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Nr. 139.

Politiſche Polizei und Umſturz
bekämpfung.

Wer den Teufel in ſeine Dienſte nimmt, wird immer zu-
letzt ſelber von ihm geholt. Denn der Teufel iſt eben der
Teufel und iſt keineswegs ſo artiz, ſeine teufliſchen Prak
tiken nur gegen diejenigen anzuwenden, auf welche ſeine
Dienſtherrſchaft ihn hetzt, ſondern wenn's ihm paßt, ſchnappt
er dieſer ſelbſt an die Waden, ſpringt ihr an die Kehle und
beißt ſie in die Bruſt „Eig ſolcher Diener bringt Gefahr
in's Haus“, ſagt Fauſt.

Das haben früher oder ſpäter alle hiſtoriſchen Klaſſen
und Gruppen erfahren, die, um ihre Macht und Herrſchaft
länger auszudehnen, als die Nornen oder das Schickſal,
d. h. die ökonomiſchen Mächte und das geſellſchaftliche Be-
dürfnis ihnen beſchieden, verwerfliche Hebel in Bewegung
ſetzten und verworfen Kreaturen in ihren Dienſt nahmen,
denen kein Mittel der Gewalt und Liſt zu niedecträchtig.
Dieſe ſchoflen Handlanger, die ſich für Geld zu allem ge-
brauchen laſſen, machen ſich auch kein Gewiſſen daraus, neben-
her gegen ihre Brotgeber zu intriguieren, ihnen Fallen zu
ſtellen und ſie in die Ferſen zu ſtechen, wenn ſie jemand
gut bezahlt, mit klingender Münze oder mit Orden u. drgl.
Außerdem aber verb eiten ſie eine greuliche moraliſche Peſt
und korrumpieren die Sphäre ihrer Auftraggeber derart, daß
es den Beſſ ren unter ihnen unheimlich wird und ſie manch-
mal die Stunde verwünſchen, die ſie „an die Schandgeſellen
geſchmiedet“.

Aber was hilft alles platoniſche Verwünſchen? Wer den
Zweck will, muß auch die Mittel wollen, und wenn man
Schätze der Hölle graben will, muß man mit dem Teufel
einen Pakt machen. Die politiſche Polizei iſt bankrott, er
klären ſie j. tzt alle, vom Saatsanwalt bis zum Nachtwächter,
die Marſchall und Köller und Bronſart und andere Säulen
des Klaſſe ſtaates entſetzen ſich über den Unrat, den der
Prozeß Lützow Tauſch aufgedeckt hat und mit dem ſie ſelber
beſchmutzt wurden. Aber wird man darum dem Teufel der
politiſchen Polizei den Laufpaß geben? Eia Narr, wer das
glaubt. Man wird einen Anlauf nehmen, ſie zu „xrefor-
mieren““ und ſchließlich wird alles keim alten bleiben, nur
werden die Tauſch Leckert, Lützow. Normann- Schumann
künftig Schulze, Müller, Lehmann, Maier heißen. Sie wer-
den es zuerſt vielleicht etwas glimpflicher treiben, aber bald
wi d der alte Tanz wieder losgehen.

Wie wäre ein Sozialiſtengeſetz denkbar ge-
weſen, vhne die Spitzelei in ihrer niederträch-
tigſten Geſtalt? Sie gehört zu ihm wie der Doch zum
Strolch und der Dietrich zum Einbrecher und der Srrick
zum Henker. Man denke doch Sozialdemokratiſche Ver
ſammlungen und Zuſammenkünfte verboten. Sozial
demokratiſche Vereine verboten. Verbreitung ſozialdemo-
kratiſcher Schriften und Zeitungen verboten. Natürlich
werben die Sozialdemy a en nicht ſo albern ſein, ein ſolches
Geſetz zu riſpektieren, ſie pfeifen darauf mit beſtem Gewiſſen,
im Hochgefühl einer guten ſittlichen That. Aber natärlich
nicht offen, ſondern heimlich. Womit das Geſetz illuſoriſch
wird, ein Schlag ins Waſſer. Um das zu verhindern, muß
das ganze Reich mit Spitzeln überſchwemmt, mit Spitzelei
vergiftet roerden. Genützt hat's zwar keinen Pfifferling,
aber man hat doch gemeint, es würde nützen.

Und eben jetzt iſt man in Preußen daran, ein neues
Sozialiſten Umſturz oder weiter gefaßt Oppoſitionsgeſetz
zu machen. Wie will man es denn fertig bringen, daß ein
ſolches Geſetz einigermaßen ſeine Schuld gkeit thut ohne poli
niſche Polizei, ohne Spitzelei und Spitzel à la Normann
Schumann 2c.? Wie will man ohne ſolche verhindern, daß
nicht dennoch die, auf die es abgeſehen, ſich heimlich ver-
einen und verſammeln Nicht einmal das Verbot Minder-
jähriger iſt ohne Spitzelei denkblar. Denn dieſe werden
durch das Verbot erſt recht darauf verſeſſen ſein, heimliche
Mitglieder politiſcher Vereine zu werden, und können ſie
keine öffentlichen großen Verſammlungen beſuchen, ſo wird
man daneben heimlich kleine veranſtalten, wie wir's ja unter
dem Sozialiſtengeſetz auch gemacht haben was freilich auch
das raffinierteſte Bismarckſche Spitzelium nicht verhüten
konnte und woran wir noch jetzt mit großem Behagen zurück-
denken meminisse juvabit (Erinnerung daran macht
Plaiſir).

Es trifft ſich wirklich gut, daß die Bankerotterklärung der
politiſchen Polizei juſt in die 21 Tage der Vereinsnovellen
pauſe hineinfällt.

Wenn die Junker nicht gar ſo ſehr von der Leidenſchaft
ihrer Macht und Jnutereſſengier und Unterdrückung ſucht
ſich verblenden ließen, müßten ſogar ſie ſtutzig und durch
den Prozeß Tauſch mit der Naſe darauf geſtoßen werden,
daß ſie mit ihrem Vereinsgeſetz eine ungeheure Dummheit
zu begehen im Begriffe ſind, daß auch dieſer Teufel den ſi
in ihren Dienſt nehmen wollen, einmal gegen ſie ſelber ſein
Gebiß fletſchen kann. Gegenwärtig freilich hat das agrariſche
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Junkertum in der Regierung Oberwaſſer auch über das
mobile Kapital. Aber wer weiß wie lange noch Wer kann
wiſſen, ob nicht der Zickzackkurs morgen eine Schwenkung
macht, dem Jnduſtrie und Handelskapital um den Hals
fällt und Madame Agraria ſchnöde ſitzen läßt, die ſich ja
mit Fräulein Kapitaliag an Reizen, will ſagen an Reichtum,
lange nicht meſſen kann und ihre Favoritinſtellung nur ihrem
Alter und dem Zuſammentreffen einer Reihe beſonderer Um-
ſtände verdankt. Jſt nicht ſchon heute der Großinduſtrielle
Stumm einflußreicher als die Kardorff und Mirbach und
Limburg-Stirum zuſammen Noch halten zwar die beiden
Damen zuſammen aber wie leicht kann der Keil der
Jntereſſengegenſätze ſie auseinandertreiben, und dann gute
Nacht Junkermacht, dann iſt nicht mehr der große Grund-
beſitz, ſondern das große Jnduſtrie-, Handels und Nörſen-
kapital Trumpf, die Millionäre und Milliardäre von Merkurs
Gnaden, die, wenn ſie unter ſich ſind, ſchon jetzt auf die
verſchuldeten Grafen und Barone und Wappenhungerleider
geringſchätzig herunteriehen. Wie lange iſt es her, daß den
Agrariern (unter Caprivi) vom Regierungstiſch ziemlich un-
verblümt, wenn auch höflich umſchrieben, zu verſtehen ge-
geben wurde, daß ſie begehrliche, ſelbſtſüchtige Intereſſen
politiker und Umſtürzler ſeien. Müßten ſie alſo nicht mit
der Eventualität rechnen, daß einmal ihre eigenen hoch-
geborenen, erlauchten Kehrſeiten mit der Rute geſtrichen
werden, die ſie für das Proletariat jetzt binden wollen
Vielleicht war das auch der oder ein Grund, warum Stöcker,
der kein Eſel iſt, ſich ſo energiſch gegen die Novelle aus-
ſprochen hat.

Ja, die politiſche Polizei iſt bankrott, aber nur eine
bankrotte Klaſſenherrſchaft, ein bankrottes Geſellſchaftsſyſtem
bedient ſich ihrer. Und es wird ſich ihrer ſo lange bedienen,
bis es mit dem Proletariat einen ehrlichen Frieden ge-
ſchloſſen hat.

Tagesgeſupinhte.
Der Reichstag tritt am Dienstag den 22. d. M.

wieder zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht die Hand
werkervorlage. Ob das Haus beſchlußfähig wird, bleibt ab-
zuwarten.

Neue Hilfstruppen gegen den „Umfturz“. Aus
Berlin melden bücrgerliche Blätter: Man plant hier die
Gründung eines deuiſchen Kriegerverbandes, der
alle deutſchen Kriegervereine umfaſſen ſoll. An der Spitze
des Verbandes wird der Kaiſer ſtehen. Als Vorbedingung
für das Zuſtandekommen des Verbandes wird die vorherige
Konſtitnierung von Landesverbänden nach Maßgabe der poli
tiſchen Landeseinteilung aufgeſtellt. An der Spitze eines
jeden Landesverbandes iſt der betreffende Landes-
herr als Protektor gedacht. Nun ja, das kann man
ſchon thun. Aber vorher müßte da doch das Verbot des
Jnverbindungtretens aufgehoben werden, denn die Krieger
vereine ſind doch eminent poliniſſch.

Der uferloſe Flottenmann ift da. Wie berichtet
wird, ſoll die Ernennung des Kontre- Admirals Tirpitz zum
Staatsſekretär des Reichsmarine Amtes am Dienstag voll-
zogen worden ſein. Tirpitz iſt der Vertreter der uferloſen
Flottenpläne.

Lucanus bei der Arbeit Unter den vielen herum-
ſchwirrenden Kriſengerüchten hält die Nat Ztg. das für das
begründerſte, welches den Rücktritt des Staotsſekretärs Dok-

tor v. Bötticher und die Enennung des Herrn Doktor
v. Miquel zum Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums als
bevorſtehend bezeichnet. Das, ſo meint das genannte Blatt,
werde als ein Anzeichen nahender Erfolge der agrariſch reak-
tionären Beſtrebungen zu erachten ſein.

Der Präſident des Reicheverſicherungsamts,
Dr. Bödicker, ſoll amtsmüde ſein und zurücktreten wollen.
Was zu dieſen Rucktrittsgedanken Anlaß gegeben, ſchildert
die Münchener Allgem. Zig wie folgt:

„Durch die in Ausſicht ſtehende Reviſion der Unfall und Jn
validenverſicherung verliert das Reichsverſicherungsamt ein gut
Teil ſeiner bisherigen Bedeutung; der Präſident muß von ſeinen
Kompetenzen einige an den Reichskanzler, andere an die Landes-
Zentralbehörden abgeben: Herr Bödicker, der das Reichsverſiche-
rungsamt ſozuſagen geſchaffen und zu lebensfähiger Entwickelung
gebracht hat, iſt nicht der Mann, dieſe capitis diminutio (Minde
rung ſeiner Stellung) auf ſich zu nehmen. r iſt vor der Ein-
bringung der jetzigen Vorſchläge durch das Reichsamt des Jnnern
nicht gefragt und auch in weiteren nicht zu den Bera
tungen des Reichstages hinzugezogen worden, obgleich
alle Parteien ohne Ausnahme ihr Verlan zen ausdrückten, auf die
von ihnen zur Unfallverſicherung geſtellten Fragen zuverläſſigere
Auskunft zu erhalten. Gründe, warum dies unterblieb, wurden
nicht mitgeteilt. Sollten ſie einmal bekannt werden, ſo werden ſie
zweifellos ihre Würdigung finden; au enblicklich beſteht jedenfalls
der Eindruck, daß die Praxis nicht befolgt werde, nach der Fürſt
Bismarck ſeiner Zei riet, den berechtigten Ehrgeiz von Perſönlich
k iten zu ſchonen die, wie der frühere Eiſenbahnminiſter Maybach,
ihrer Art ganze Männer ſind und einen gewiſſen Anſpruch er-
heben dürfen, als ſolche genommen zu werden.“

Die mitgereilten Thatſachen mögen richtig ſein; ſie ſind
aber nur die äußere Erſcheinungsform für tiefer liegende

8. Jahrg.

Urſachen. Herr Bödicker gehört zu den ernſten Sozial
reformern, die den Stumm und Konſorten ein Dorn im Auge
ſind. Unterm Stummſchen Kurs iſt für ſolche Männer kein
Platz mehr und ſie werden einer nach dem andern fort
gegrault. Berlepſch, Rottenburg, Lohmann, Bödicker ſo
gehtadie? Reihe fort. Wer iſt noch nach
GHegen die Katheder-Sozialiften. Bei der Ein-
weihung der neuen Univerſitätsgebäude in Leipzig hielt der
ſächſiſche Kultusminiſter als Regierungsvertreter in Anweſen-
heit des Königs eine Anſprache. Er erklärte darin, daß der
Univerſität das Recht der freien Forſchung auf allen wiſſen
ſchaftlichen Gebieten weder genommen noch verkürzt werden
würde, daß aber ſeit einiger Zeit in weiten Kreiſen ſich eine
Richtung geltend mache, die den Wert der geſchichtlichen
Entwickelung unterſchätze und die verneine und zerſplittere,
aber nichts Dauerndes und Beſſeres an die Stelle des Alten
zu errichten ſuche, eine Richtung, welche die Regierung nicht
billigen könne.

Dieſe Erklärung richtet ſich gegen die Kathederſozialiſten,
die in Leipzig in den Profeſſoren Sohm und Bücher ihre
hauptſächlichſten Vertreter finden. Die bewegliche Recht-
fertigung des Rektors und Senats der Univerſität gegen die
neulichen Angriffe Stumms, der die Zuſtände an der
Univerſität Leipzig als himmelſchreiend bezeichnete, ſcheint
alſo durchaus noch nicht beruhigend gewirkt zu haben und
die gelehrten „Umſtürzler“ mit der Perücke ſind und bleiben
verfemt. Es wird ſie gewiß ſehr ſchmerzlich berühren und
vielleicht leſen wir demnächſt abermals eine Erklärung, um
die Sorgen der Regierung zu zerſtreuen.

Anusgewieſen aus dem Königreiche Württemberg wurde
der in allen Arbeiterkreiſen durch ſeine volkstümlich- wiſſen
ſchaftlichen Schriften bekannte Schrifiſteller Bommeli. Die
Schwähiſche Tagwacht ſchreibt hierüber:

Bommeli hatte als Schweizerbürger vor drei Jahren im So-
zialdemokratiſchen Verein Heslach einen natur wiſſenſchaftlichen Vor
trag über die „Steinkohle“ gehalten, was dazumal ſchon die Polizei
zur Ausweiſung Bommelis veranlaßte. Dieſelbe wurde aber auf
erhobene Einſprache vom Miniſterium ſiſtiert. Da Bommeli in
letzter Zeit wiederholt naturwiſſenſchaftliche Vorträge und gelegent-
der Maifeier in Gablenberg ſogar die Mairede hielt wurde die
Ausweiſung neuerdings wiederholt angeordnet. Bommeli hielt
am Sonnabend in Heslach ſeinen letzten Vortrag im „demokra-
tiſchen“ Württemberg Die Verſammlung war überfüllt. Die
Genoſſen bereiteten dem Ausgewieſenen eine ſchöne Abſchiedsfeier,
bei welcher Genoſſe Kloß die Abſchiedsrede hielt und der Geſang-
verein „Freiheit“ den geſanglichen Teil übernommen hatte. Am
Sonntag vormittag iſt Bommeli nach Zürich abgereiſt, um dort
über die „deutſche Freiheit“ ſich ſeine eigenen Gedanken zu machen.

Das ift freilich etwas anderes. Der Kölner Erz-
biſchof hat allen denen erlaubt am Freitag Fleiſch zu eſſen,
welche an dem Diner teilnehmen, das am Freitag im Gür-
zenich zu Köln zu Ehren des Kaiſers und der Kaiſerin ver-
anſtaltet wird.

Eine Verzweiflungsthat mit dem Tode be-
ftraft! Ein unbegreifliches Urteil wird aus Güſtrow in
Mecklenburg dem Hamburger Echo mitgereilt: Vor dem hie-
ſigen Schwurgericht wurde am 11. d. M. die Tagelöhner-
frau Wilhelmine Schultz aus Teſchow bei Laage wegen vier
fachen Mordes zum Tode verurterir Sie lebte mit ihrem
Manne in Unfrieden und ſtürzte nach vorausgegangenem
Zwiſt mit ihm am 7. März dieſes Fahres ihre drei älteſten
Knaben von zwei, vier und fünf Jahren, denen ſie die
Jackenärmel zuſammengenäht hatte. in den Dorfteich. Da
rauf ſprang ſie ſelber mit dem 7 Wochen alten Säugung,
den ſie in die Schürze genäht hatte, in den Teich, wurde
aber mit dem Säugling noch lebend aus dem Waſſer ge-
zogen. Die drei Knaben waren aber ſchon ertrunken, und
auch der Säugling ſtarb an den Folgen der Kataſtrophe.

Wir können zwar aus dieſem kurzen Bericht die Geſamt-
lage des Prozeſſes vicht überſchauen, aber es erſcheint doch
faſt unbegreiflich, wie die Geſchworenen die That der Frau
als einen mit Beſinnung begangenen Mord anſehen konnten.
Eine Frau, die ihr eigenes Leben beenden will kann un-
möglich als völlig verantwortlich gelten.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Redakteur der
ultramontanen Weſtf. Rundſchau zu Warendorf, Collet, zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angek agte erklärte,
daß der betreffende Artikel, in welchen die auf dem Branden-
burger Provinzial-Landtage vom Kaiſer gehaltene Rede be
ſprochen wurde, von einem katholiſchen Geiſtlichen eingeſandt
ſei und er in demſelben noch viel ſchärfere Ansdrücke ge
ſtrichen habe.

Wegen Kaiſerbeleidigung ſtand in Brandenburg die
Frau unſeres Genoſſen Bellin vor der S rafkammer. Die
inkriminierte Aeußerung ſollte Frau Bellin gelegentiich eines
Wortwechſels mit einer anderen Frau gemacht haben. Schon
nach der Vernehmung derſelben aber wurte auf die Ver
nehmung der anderen Zeugen verzichtet und vom Staats-
anwalt ſowohl wie vom Verteidiger die Freiſprechung bean-
tragt, und auf Freiſprechung erkannte denn auch der Ge
richishof.
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Ausland.
Oeſtreich. Kein Tag ohne Arbeitermord in

Ungarn. Jn Elemer wurden am Sonnabend ſechs Ar
beiter von Gendarmen erſchoſſen und 27 verwundet. Das
iſt die dritte Metzelei unter Arbeitern in einer Woche. Das
Erſchießen von Landarbeitern durch Gendarmen wird zu
einem ſtändigen Artikel der ungariſchen Tageschronik. Die
Veranlaſſung iſt diesmal noch geringfügiger als vor einigen
Tagen in Nadudvar. Die Gendarmen von Elemer beliebten
eine Deputation, die zu dem Obergeſpan kam, um eine Er-
rn des Lohnes zu erbitten, für einen gefährli Auf
auf anzuſehen und feuerten unter die Leute. as die

ungariſchen Gutsbeſitzer und Pächter anſtreben, iſt klar.
Die entſetzliche Ausbeutung, die überall in Ungarn, im
Banat wie im Alföld, heimiſch iſt, hat die Landarbeiter, ſo
arm und ungebildet ſie ſind, wachgerüttelt. Sie beginnen
ſich zu organiſieren. Dieſe Organſſation wollen die Guts-
beſitzer brechen. Sie wählen dazu den einfachſten Weg.
Der ungebildete, vom Haß gegen den „Herrn“ erfüllte
ungariſche Landarbeiter läßt ſich, wenn man ihn durch
Brutalitäten reizt, leicht zu Unüberlegtheiten hinreißen, und
dann werden die Panduren auf die Arbeiter losgelaſſen,
wird gehauen und geſchoſſen, Militär requiriert und den
nächſten Tag alles verhaftet, was irgend in dem Verdacht
ſteht, ſozialiſtiſcher Agitator zu ſein. Das betreibt man
ſyſtematiſch, die ungariſchen Gutsbeſitzer haben die Politik
der Provokation, des „Auf-die Strecke Bringens“ und „Zer-
ſchmetterns“ in die Praxis umgeſetzt. Sie finden die Staats
gewalt ſtets bereit, ihnen dabei Hilfe zu leiſten.

Da ſpricht man von türkiſchen Greueln, armeniſchen
Metzeleien. Jm „ſchriſtlichen,“ „freien“ Ungarn werden aber
täglich Arbeiter erſchoſſen und eingekerkert durch die Büttel
des Staates, der den Kapitaliſten auf ſolche Art erſparen
will, höhere Löhne zu zahlen.

Holland. Bei den Parlamentswahlen wurden gewählt
14 Liberale, 1 Radikaler, 12 „Antirevolutionäre“, 23 Katho-
liken und 1 „Chriſtlich Hiſtoriſcher“. Es ſind 48 Stich-
wahlen nötig. Die Liberalen verloren bisher 5 Sitze.
Die Sozialdemokraten kommen dreimal in die Stichwahl.
Antirevolutionäre Studenten demonſtrierten in Amſterdam
nach Bekanntwerden der Reſultate auf der Straße.

Aſien. Aus Perſien kommt die Nachricht von einem
neuen Attentat auf den Schah, das mißglückt ſein ſoll. Es
läßt ſich nicht kontrollieren, ob die Nachricht wahr iſt. Feſt
ſteht, daß in Perſien eine große Gärung herrſcht. Durch
die Vorgänge im Orient iſt die ganze muhammedaniſche Welt
in Bewegung gekommen. Und auch in Perſien giebt es,
ebenſo wie in der Türkei und Egypten, eine Reform-
partei, welche eine Verfaſſung mit Volksvertretung und
demokratiſchen Einrichtungen erſtrebt. Jnsbeſondere fordert
die Reformpartei auch die Abſchaffung der Viel-
weiberei und die geſetzliche und rechtliche Gleichſt ellung
von Mann und Frau.

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Wegen zu großer Hitze wurde im Kreiſe Niederbarnim

eine ſozialdemokratiſche Verſammlung aufgelöſt. Der Avg. Genoſſe
Stadthagen ſprach in Mühlenbeck bei Pankow über die

olitiſche Lage vor ungefähr 150 Perſonea. Nach Beendigung des
eferats forderte der überwachende Gendarm den Vorſitzenden auf,

die Verſammlung zu ſchließen, da die Hitze zu groß ſei. Als dieſem
Verlangen nicht entſprochen wurde, löſte der Gendarm die Ver
ſammlung auf.

J Wegen groben Unfugs wurde in Dresden Genoſſe
Reichard zu 1 Monat Haft verurteilt. Er hatte am 9. Mai,
dem Gedenktage des Dresdener Aufſtandes 1849. im Namen der
revolutionären Metallarbeiter einen großen Lorbeerkranz mit ſei
dener Schleife, die eine entſprechende Jnſchrift enthielt, auf den
Gräbern der Maigefallenen niedergelegt. Jn der Urteilsbegrün-
dung hieß es, der Kirchhof ſei ein Ort des Friedens,wo politiſche Aufreizungen beſonders läſtig fielen.
Reichard wurde in die Haft zurückgeführt, in der er ſich ſeit dem
18. Mai, an welchem Tage er zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
wurde, befindet. Er hat gegen das Urteil Reviſion eingelegt und
wird nun noch etwa 3 Monate in Unterſuchung s-
haft zu verbringen haben, bis das Reichsgericht ge-
ſprochen hat.

g Grün weiße Verſammlungsfreiheit. Jn Tolke-
witz fand im Lokal Neue Welt eine Gärtnerverſammlung ſtatt.
Es war die erſte Verſammlung in dem Lokale und der Wirt hatte
nur nach langem Bedenken zugeſagt. Ein Kollege ſprach über die
Laze der Gärtner. Die Verſammlung hatte einige Minuten ge
dauert, da rief der Wirt den Vorſitzenden, Gärtner W. zu einer
Unterredung in einen anderen Raum. Als W. mit dem Wirt da
hin kam, ſah er ſich einem Gendarm gegenüber. der ihn ſofort

etwa folgendermaßen anredete: „Alſo Sie wiſſen, Sie bekommen
überhaupt kein Lokal mehr, weil Jhre letzten beiden Verſamm
lungen anſ perſ worden ſind, weil Sie Politik getrieben haben.“
Darauf fiel der Wirt ein und erſuchte den Vorſitzenden, dafür zu
ſorgen, daß man ſich ſtreng an die Tagesordnung halte. der
nun endlich zum Wort kam, erklärte, daß ihnen noch keine Ver
ſammlungen aufgelöſt worden ſeien daß ſie ſich in ihren Verſamm
lungen niemals mit Politik beſchäftigten, ſondern nur mit wirt-
ſ tlichen Fragen, und auch heute würden ſie keine Politik treiben,

vielmehr nur mit ihrer wirtſchaftlichen Lage und ihren Arbeits
verhältniſſen beſchäftigen. „Na, Sie werden ja ſehen“ fiel
hier der Gendarm gegen den Wirt gewendet ein, „jetzt iſt das ja
alles noch ganz ſachlich, aber es ſprechen noch mehr und dann
werden Sie ſehen, wie es allmählich ins Sozialdemo-
kratiſche übergeht. R vor daß es das erſte und
letzte Mal geweſen iſt!“ Leider konnte der Wirt nichts
„ſehen“, denn die 1 r verlief in aller Gemütlichkeit.

F Der Parteigenoſſe Mich els in Köln hat am 15. Juni eine
elfmonatige Gefängnisſtrafe angetreten, die ihm als verantwort
lichem Redakteur der Ryeiniſchen gang wegen zweier Preßver-
37 auferlegt J Möge er die Haft überſtehen, ohne an ſeinereſundheit Sch en zu erleiden!

Parteinathrithten.
Für Beteiligung an den Landtags wahlen ſprach

ſich eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung im ſechſten Ber
liner Wahlkreiſe aus. Von dem Referenten Dr. Nrons wurden
die Einwände gegen die Teilnahme der Sozialdemokraten an den
preußiſchen Landtagswahlen als unerheblich bezeichnet. Nicht nur
die Rückſichtnahme auf die drohende Vernichtung des Vereins-
rechts, ſondern auch der Einfluß, den das Abgeordnetenhaus bei
den Schul angelegenheiten, hinſichtlich der Stellung der ſtaatlichen
Arbeiter beim Vergbau, beim Eiſenbahnweſen u. dergl. ausüben
könne, laſſe die Anweſenbeit ſozialdemokratiſcher Vertreter im
Landtage wünſchenswert erſcheinen. In der Diskuſſion wurden
zwar Bedenken gegen das „Handelsgeſchäft mit bürgerlichen Par-
teien“ laut, man hielt die Vorteile einer Wahlbewegung jedoch
ür bedeutender als etwaige Nachteile. Das Hauptgewicht bei der

ahlagitation, hieße es, müſſe auf die Forderung der Beſeiti-
gung es Klaſſenwahlrechts gelegt werden. Die Verſamm-
ung beſchloß, in der nächſten Woche noch eine Verſammlung mit

der gleichen Tagesordnung ſtattfinden zu laſſen.
Für die Stichwahl im Wiesbadener Kreiſe ſollten nach

Behauptung bürgerlicher Blätter die ſozialdemokratiſchen Ver
trauensmänner beſchloſſen haben, ſtatt für den Freiſinnigen für
den Ultramontanen zu ſtimmen. Obwohl nun keine Partei undnamentlich auch die Freiſinnigen durchaus nicht das Recht haben,
bei Stichwahlen die ſozialdemokratiſchen Stimmen ſozuſagen von
vorherein in Beſchlag zu nehmen, denn gerade die Frei nnigen
haben ſich bei Stichwahlen, wo ſie für den Sozialdemokraten den
Ausſchiag geben konnten, als ganz jämmerlich und unzuverläſſig
erwieſen, ſo giebt doch die vom ſozialdemokratiſchen Kandidaten
im Wiesbadener Kreiſe redigierte Frankf. Volksſtimme folgende
Mitteilung des Rhein. Kuriers wieder: „Das Gerücht, wonach
unſere Sozialdemokraten gelegentlich einer unlän,ſt ſtattgehabten
Beſprechung zu dem Beſchluſſe gekommen ſein ſollten, die Kan-
didatur des Herrn v. Fugger zu unterſtützen, entbehrt jeder
R Weder die Vertrauensleute der Partei noch
dieſe ſelbſt haben bisher bezüglich ihrer Stellungnahme in der
Stichwahl S welche Beſchlüſſe gefaßt, vielmehr iſt auf heute
Abend eine Verſammlung angeſetzt zu dem Zvecke, das zu thun.
Weder mit dem Zentrum noch auch mit der freiſinnigen Volks
partei ſind ſeither in der Angelegenheit irgend welche Verhand
lungen gepflogen worden, ſpeziell iſt es unrichtig daß von ſeiten
des Zentrums das Anerbieten gemacht worden iſt, der ſozial-
demokratiſchen Partei die für die erſte Wahl verausgadten Agi
tationsgelder zu erſtatten reſp. bei einer etwaigen nächſtjährigen
Stichwahl, an welcher die ſozialdemokratiſche Partei beteiligt iſt,
eventl. für dieſe einzutreten. Allerdings herrſcht auf ſeiten der
Sozialdemokraten eine große Animoſität ſpeziell gegen den frei
ſinnigen Kandidaten, immerhin aber iſt es wahrſcheinlich, daß
der Beſchluß der am Dienstag ſtattfindenden Verſammlung auf
Stimm Enthaltung lautet.“

Arbeiterbewegung.

Ein großer Maurerſtreik iſt geſtern in Leizig
ausgebrochen. Eine von wohl 3000 Perſonen beſuchte Ver
ſammlung faßte am Dienstag abend mit allen gegen vier
Stimmen den Beſchluß, den Streik zu proklamieren.
Schuld daran tragen die Meiſter und Unternehmer, welche
die ſeit dem 9. März gepflogenen Verhandlungen in brüsker
Form abgebrochen und ſich nur zu Zugeſtändniſſen bereit
erklärt haben, deren Annahme von vornherein unmöglich war.
Sie wollten für zwei Jahre 48 Pf. Stundenlohn zahlen,
den „altersſchwachen“ und „jungen“ Geſellen gar nur 43 Pf.
Verlangt wird die neunſtündige Arbeitszeit und 55 Pf.
Stundenlohn. Auch dort iſt geſtern die Arbeit niedergelegt
worden, wo die Forderungen ſofort bewilligt worden ſind,
damit die nötige Sicherheit auf Aufrechterhaltung der Be
willizungen beſchafft werden kann. Es ſind etwa 2000
Maurer in Streik getreten.

Der Maurerſtreik in Altenburg, der vor 7 Wochen be
gann, iſt noch nicht beendet, weshalb der Zuzug nach wie vor

m

Helene.
Roman ig drei Büchern von Minna Kautisky.

(Nachdruck verboten.)

Sie zuckte bei jedem Blitz mit den Wimpern, um wieder empor
zu blicken, wie im Trotze den nächſten herausfordernd, daß er ſie
zum Opfer erleſe.

Möge er ſie treffen! Könnte doch mit einem Schlage alles aus

ſein, alles zu EndeEine unſägliche Traurigkeit und Lebensmüdigkeit war über ſie
ekommen, ein unendlicher Ekel vor allem, auch vor ſich ſelbſt und
amit der heiße inbrünſtige Wunſch nach Vernichtung.
Ruhe nur nicht mehr denken müſſen das thut ſo

wehe!
Aber tückiſch und ſchlangengleich entwinden ſich immer neue Ge-

danken ihrem Gehirn, um ſie zu martern und an ihrem Herzen

zu nagen. ßUnd wie die Blitze zucken auch die Gedanken nach allen Rich-
tungen, eine Thatſache, eine Geſtalt, ein Bild in Flammenzügen
ihr vormalend und wieder verſchwindend, um neuen Vorſtellungen
Platz zu machen.

Sie ſieht ſich auf dieſem ſelben Balkon an ihrem Hochzeits-
abend. Sie ſteht da mit pochendem Herzen, vor dem
Manne erzitternd, deſſen Begierde ſie ahnt, ohne ſie zu teilen.

Aber ſie ward ſein und ſie liebte ihn ach, wie hat ſie ihn
doch lieb gehabt! Es hatte ihm nicht genügt. Das Zimmer
des Junggeſellen taucht vor ihr auf, mit ſeinem wollüſtigen Ge
Was mit den Bildniſſen koketter Frauen auf Tiſchen und

änden, und da dieſe Eine, dieſe üppige, vornehme, dieſe
Lermina.

Sie war ſeine Geliebte vor der Ehe geweſen und iſt es ge
blieben. Mit dieſem Weibe und mit anderen noch hatte ſie
ihn zu teilen, der ihr alles ſein ſollte. Dieſe Gemeinheit war's,
die ihr das Herz verſengte. Warum war ſie nicht damals
r als ihr dies klar geworden war, warum war ſie ge-

lieben? Weil ihr die ſüßeſte Hoffnung des Weibes winkte.
Sie ſtöhnt auf und in ihre trockenen, von einem grellen Blitze

geblenderen Auge tritt eine Thräne.
Der Donner hatte ausgegrollt und in der darauf folgende

Stille ward ihr das Ticken der Uhr vernehmlich
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282 in den Ausſtand getretenen Geſellen haben 120 Mann be
willigt bekommen und 90 Mann ſind a Etwa 30 Mann
wurden fahnenflüchtig. Außerdem leiſten 40 von auswärts zuge
reiſte Jtaliener den Unternehmern tS Ja Mannheim haben die Bedienſteten der Trambahn
durch einmütigen Zuſammenhalt die teilweiſe van ihrer
Lohnforderungen auf dem Verhandlungswege erreicht.
r erhalten in Zukunſt einen Minimallohn von 90 Mk., der
is auf 100 Mk. ſteigt; für die Schaffner iſt der Minimallohn

auf 87 Mk. feſtgeſetzt worden, er ſteigt ebenfalls bis auf 100 Mk.
ür die durch das Fahren von n entſtehenden Ueber
nden erhalten die Schaffner 25 Pf. und die Kutſcher 30 Pf.
etreffs des Kleidergeldes bleibt es beim alten.

n Stettin wollen die Unternehmer nur ſolche Maurer
einſtellen, die n vorzeigen können.
legten ca. 150 Maurer die Arbeit nieder. Jn einer Verſammlung
wie Entlaſſungsſcheine vorgelegt, die beſondere Kennzeichen
aufwieſen.

Der Tiſchlerſtreik in Bant iſt am Sonntag für beendet
erklärt worden, da ſämtliche noch Ausſtändigen in den Geſchäften
untergera ſind, die bewilligt haben.

Die Abteilungen der unter Tage beſchäftigten Berg leute
der bei Gottesberg bei Waldenburz in Schleſien gelegenenKohlen und Kokswecke, die einer Wiener Aſteengeſellſchaſt ge

hören, haben durch ihre Vertrauensmänner bei der Grubendirek-
tion die Forderung auf Einrichtung der achtſtündigen Schicht ein
ſchließlich der Ein- und Ausfahrt und Gewährung einer 15proz.
Lohnerhöhung geſtellt.

Ein Streik war kürzlich unter den Grasmähern auf
der fürſtlichen Hofwieſe bei Gera ausgebrochen. Weil das an
ſtehende Heu in dieſem Jahr unbeſchreiblich dick ſteht, die Arbeit
demzufolge eine ſehr ſchwere iſt, forderten die Arbeiter eine beſſere
v als in den Vorjahren. Wie die Reuß. Trib. erfährt,
ſind ihre Forderungen bewilligt worden.

Die Dachdecker von Erfurt haben ihre Forderungen
durchgeſetzt: 12 Proz. Lohnerhöhung und 75 Proz. Aufſchlag zum
Tagelohn bei Turmarbeit.

Achtung, Textilarbeiter! Jn der Otto Selbmannſchen
Fabrik in Krimmitſchau i. S. droht infolge einer bedeutenden
Lohnreduktion, die 1.50 bis 2 M. wöchentlich beträgt, ein Streik
auszubrechen. Die Weber und Weberinnen verſuchten mit ihrenChefs auf gütlichem Wege auseinander zu kommen, dieſe lehnten

aber jede weitere Verhandlung ab. Bemerkt ſei noch, daß infolge
ſchlechten Rohmaterials bei genannter Firma Wochenlöhne von
9.20 M. keine Seltenheit ſind. Die Textilarbeiter Krimmitſchaus
appellieren nun an das Solidaritätsaefühl aller Fachgenoſſen.

Die Maurer Hamburgs haben in letzter Zeit eine rüh-
rige Agitation zur Stärkung ihrer Organiſalion entfaltet und
war mit ſehr gutem Erfolge. Von 900 Mann im Jahre 1896

iſt die Zahl der Mitglieder auf 1400 in dieſem Jahre gewachſen.
Freilich giebt es im Hamburger Gebiet noch immer über
2000 unorganiſierte Maurer, ſo daß der Stand der Organiſarion
vor dem allgemeinen Streik im Jahre 1890, wo mit wenigen
Ausnahmen alle Maurer in Hamburg der Organiſation ange
hörten, noch lange nicht erreicht wurde. Jedoch iſt infolge der
neulich ſwon gemeldeten Gründung des Lokalfonds, der eben bei
Lohnkämpfen am Orte als Munition dienen ſoll, allgemein das

ntereſſe für die Organiſation geſtiegen, ſo daß ein weiteres
achstum derſelben zuverſichtlich zu hoffen iſt. Der Zentral-

Verband der Maurer Deutſchlands dem die Hamburger Orga
rrr angehört, hat zur Zeit im ganzen 43000 Mit-

glieder.
Sitzung der Gemeinde- Vertretung

in Giebichenſtein
am 15. Juni 1897.

a) Oeffentliche Sitzung.
Punkt 1: Antrag betr. die h des Straßenbahnnetzes und Einführung des elektriſchen Betriebes.

Bei Einführung des elektriſchen Betriebes iſt die Straßen
bahn gewillt, eine neue Linie durch die Triftſtraße, gr. Brunnen-
ſtraße, Fährſtraße bis zur Kröllwitzer Brücke einzurichten, und
erſucht dieſelbe gleichzeitig um Verlängerung der Konzeſſionsdauer
bis 1929. Der Gemeinde Vorſtand macht der Verſammlung den
Vorſchlag den zur Zeit beſtehenden Vertrag mit genannter Ge
ſellſchaft bis zum Jahre 1929 zu verlängern, nach welchem die
Geſellſchaft verpflichtet iſt

v ſämtliche durch Pflaſterung entſtehenden Koſten zu über
nehmen;

b) Aufſtellung der Geſtänge einer beſonderen Kommiſſion zu
überweiſen;

c) das alte gewonnene Pflaſtermaterial der Gemeinde mit
900 Mk. zu entſchädigen u. ſ. w.
G. V. Frantz regt an, daß es zweckmäßig wäre, die Geſell

ſchaft zu verpflichten, bei ſtarkem Schneefall die Wegſchaffung der
Schneemaſſen rechtzeitig zu beſorgen und nicht, wie es bisher
üblich, den Bürgern den Unrat vor die Hausthüren zu werfen.
G.-Vorſt. Rudloff macht darauf aufmerkſam, daß es nicht an
gängig wäre, dieſe Angelegenheit in dem Vertrage aufzunehmen,
dies wäre vielmehr Sache der Polizei-Verordnung, die nach dieſer
Richtung nur ſtrenger gehandhabt zu werden brauchte. G.-V.
Lehmann meint, daß die Geſellſchaft beſtrebt ſein werde, nach
dieſer Rich ung ihr Möglichſtes zu ihun, natürlich müßten es ſich
die Bürger auch gefallen laſſen, daß bei allzu ſtarkem Schneefall
der Betrieb eingeſtellt würde. G. V. Oſterburg ſtellt den
Antrag, den jetzt beſtehenden Fahrpreis von 10 Pfg. für die ge
ſamte Strecke im Vertragze als für die Geſellſchaft bindend feſtzu-

ſtreng fernzubalten iſt. Ausſtändig ſind noch 46 Mann. Von den ſetzen. Gemeinde-Vertretr Lehmann macht hiergegen
;F ,;F G7G7 erm ſo hörte ſie's, als ſie als Wöchnerin in ihrem und Armen ſie war ſchön und freute ſich dieſer Schön

ette lag.
Es iſt Nacht; ein Lämpchen mit blauem Glaſe verbreitet einen
fahlen Schein um ſie her, aber zwiſchen den geſchloſſenen Vor
denger hindurch dringt das graue Licht des erwachenden Mor
gens ein.

Sie iſt nun völlig erwacht. Wo iſt ihr Kind Geſtern
hatte man es ihr den ganzen Tag nicht gebracht es ſchliefe,

man ibr, ſobald ſie nach ihm verlangte ſchläft es noch
mmer? Sie ruft; die Wärterin, die neben ihr auf dem Divan

ruht, erwacht nicht.
Aber da liegt deren Kutte. Sie erhebt ſich wirft das weite

Gewand über ſich und huſcht über den dicken Teppich nach der
Kinderſtube, gleich nebenan dort iſt es Tag.

Weshalb brenneg Kerzen in jener Ecke
ſregeg? rührt dieſer fade, widerliche Geruch, der ihr entgegen-

ömte?
Da ſind Blumen Blumenduft iſt's.
Sie will ſich beruhigen, aber ihre Beine beginnen zu zittern,

während ihre Augen unverwandt nach dem kleinen ſchwarzen Kaſten
blicken, der von Blüten faſt überdeckt iſt.
d J mit einem Satz iſt ſie an der Stelle und beugt ſich
arüber.Da ruht ihr Kind es ſchläft warum unter Blumen
Sie ſieht in das kleine Geſicht. Es iſt ſo grau ein nichts

lebloſer als eine Puppe.
t Langſam hebt ſie die Hand und ſtreicht darüber hinweg kalt,
ot
Sie weiß es, aber ſie kann es nicht faſſen und immer noch

blickt ſie darauf, bis Schauer ſie überrieſeln, bis die Todes
kälte ihr bis ans Herz dringt und ſie bewußtlos zu Boden

rzt
Langſam rollt ihr die Thräne über die blaſſe Wange ſie

wiſcht ſie nicht ab.
Wie war ſie damals ſo unglücklich, ſo innerlich gebrochen ge

weſen, die z cne, Leere im Herzen.
Aber dieſes Herz war noch jung und es erwachte zu neuer

Kraft und verlangte nach Freude und Glück.
Glück wo dachte ſie's denn zu finden
Sie ward in die Geſellſchaft eingeführt. Theater, Bälle,

Konzerte welche neue Lockungen und Reizungen!
Sie ſieht ſich in Putz und Schimmer, mit nackten Schultern

heit.
Und bald dachte ſie an nichts anderes mehr, als ſie immer ver

vor dieſen Männern zu entfalten, deren Verworfenheit
ie kannte.

Wie ſie das innerlich verwüſtete und verdarb!
Sie warf die Hände vor ihre Augen, ſtreckte ſie aber ſofort mit

einer Geberde des Abſcheues weit von ſich.
Pfui, ihre Hand, die der Alte mit den welken zitternden Lippen

berührt hatte, roch nach Verweſung. Sie rieb mit dem
i gee darüber hinweg, wird ſich das jemals verwiſchen
aſſen
Aber weshalb ſollte ſie ſo empfindlich ſein? War es nicht

klüger, die Lüſternheit des Miniſters zu benutzen, um daraus für
den eigenen Mann Vorteil zu ſchlagen Er erwartete es von
ihr, die er als ein völlig unnützes eſchöpf betrachtete, das er bis
her umſonſt gefüttert pfui pfui, pfui!

Ein blendender, das ganze Firmament in Feuer tauchender
Blitz fuhr im Zick- Zack hernieder, dem ein dröhnender Donner
folgte, und ſich duckend vor dem Blitz, erzitternd unter dem
e khtag ſtreckte ſie doch die Hände gegen den Himmel
empor:
m mich,“ ruft ſie wie im Wahnſinn, „ſonſt muß ich es

un
Sie kann nicht länger leben ſie will nicht ſie fühlt ſich zu

tief entwürdigt der Ekel iſt da, der Ekel vor anderen und vor
ſich ſelbſt. Sie iſt eine Schuldige, oder will ſie's ab
leugnen daß Morre's flammende Blicke ihr Blut entzündet
haben

Sie fühlt ihn wieder, wie er ſich über ſie hinbeugt, ſie fühlt
und ſie ſträubte ſich nicht denn ſie verlangte

nach ihmUnd er hat es geſehen Konrad!! Wie ſchlecht muß er jetzt
von ihr denken! Wie tief ſie verachten

hr Geſicht verzerrt ſich in bitterſter Seelenqual.
ann wirft ſie wie im wildeſten Trotz, der nach nichts mehr

fragt den Kopf zurück.
as liegt daran! Wenn ſie tot iſt, wird ſich niemand mehr

darum bekümmern, ob ſie oder ſchlecht war, wer wird über
haupt nach einem ſolchen Nichts fragen, wie W es geweſen

(Fortſetzung folgt.)



geltend, daß der Fahrpreis ſich infolge der Konkurrenz ſelbregele und die Geſellſchaft gar nicht daran denke, t
rpreis einmal zu erhöhen, im übrigen möge man der Geſen

chaft keine erſchwerenden e ſtellen, zumal das Unter
nehmen leicht an der geringſten Schwierigkeit ſcheitern könne.
Der Antrag wird mit allen gegen 5 Stimmen abgelehnt. Der
Vorſchlag des Orts Vorſtandes wird von der Verſammlung gut

geheißen.
unkt 2: Abgabe von Waſſer an die Halleſche Straßenbahn. Die Geſeüſchaſt genannten Unternehmens bea Weg

auf dem der Witwe Thereſe Meyer in der oberen Triftſtraße be
legenen Grundſtück eine Kra on behufs elektriſchen Betriebs

Linien einzurichten und beantragt zu dieſem Zwecke bei der
emeinde, ihr das zum Betriebe eventl. n werdende Waſſer

aus der Giebichenſteiner We zu verabfolgen. Die Ver
ſammlung beſchließt, der Geſellſchaft das nötige Waſſer zum
de rich Liner Iſſentijchen katholiſchun nung er en en katho enVolksſchule. Laut Miniſterialverfügung ſoll die Gemeinde die

ier beſtehende katholiſche Privatſchule auf den Gemeinde-Etat
bernehmen. Die Verſammlung lehnte jedoch ohne weſentliche

Diskuſſion dieſes Anſinnen einſtimmig ab.
Punkt 4: Beſchlußfaſſung über die Vergebung des An-

lage weſen Da der Buchdruckereibeſitzer Gundlach den mit
h abgeſchloſſenen Kontrakt nicht reſpektiert hat, wird das Ver

hältnis mit demſelben gelöſt und beſchloſſen, das Anſchlagsweſen
anderweitig zu verpachten bis zum Abſchluß eines neuen Pacht-
vertrages ſoll es jedoch jedem geſtattet ſein, nach vorheriger

bei der Polizei Verwaltung die Anſchlagstafeln zu
enutzen.
Punkt 5: Antrag Leuſcher, die Pachtung am Galgen-

berg betreffend. Der Leuſcher in Teutſchenthal
iſt behördlich angegangen worden, den auf ſeinem am Galgen
berger Terrain belegenen Grundſtück befindlichen Steinbruch ein
J Da nun das oberhalb des Steinbruchs belegene Terrain

er Gemeinde Giebichenſtein gehört, iſt Leuſcher nur gewillt, die
Einzäunung vorzunehmen, wenn ihm von ſeiten der Gemeinde
eſtatiet wird, ein Stück Galgenberg Terrain (Unland) mit einhen zu dürfen, um eine diesbezügliche gerade Fluchtlinie her

tellen zu können. Jn Anbetracht, daß die Gemeinde keine Selbſt
einzäunung vorzunehmen braucht und ihr infolgedeſſen keine
weiteren Koſten entſtehen, beſchließt die Verſammlung dem Antrag
ſteller das in Betracht kommende Gelände gegen eine Anerkennungs
e r jährlich 1 M. und jederzeitigen Widerruf pachtweiſe
abzutreten.

Punkt 6: Mittelbewilligung für Handarbeitsſchulunter-
richt. Der Rektor der hieſigen Schulen beantragt, die durch Ein-
richtung einer zweiten r entſtandenen Koſten zu
bewilligen. Die Verſammlung beſchließt demgemäß.

Punkt 7. Veräufßerung von Wege-Terrain. Dr. phil.
Leitzmann, Zieten ſtraße 28, iſt gewillt, das hinter ſeinem Garten
belegene Wegeterrain zwiſchen Gneiſenauſtraße und Halberſtädter
Bahnunterführung käuflich pro Quadratmeter für 7 M. zu er
werben. Da von ſeiten der Verſammlung dieſer Preis als an
nehmbar befunden wird, beſchließt man demgemäß. Jn Betracht
kommen ca. 450 Quadratmeter.

b) Geſchloſſene Sitzung.
Punkt 8: Verſchiedenes. a. Der Vorſitzende teilt mit, daß

ſich der Totengräber Knorre verſchiedene Unregelmäßigkeiten habe
zu ſchulden kommen laſſen und infolgedeſſen ſeine Entlaſſung
erfolgen müſſe. Nach längerer Diskuſſion beſchließt die Verſamm-
lung, demſelben am 1. Juli zu kündigen, ſo daß deſſen Dienſtzeit
am 30 September abläuft. b. Der Vorſitzende teilt mit, daß
die Darlehnsangelegenheit mit der Preußiſchen Pfandbriefbank
nunmehr perfekt geworden iſt. c. Es wird Beſchluß gefaßt um
eine Aufnahme in den preußiſchen Unterthanenverband. d. Es
wird beſchloſſen, die Einbeitsſätze zu den Straßenbaukoſten der
Advokatenſtraße auf 22 M. und der Angerſtraße auf 18 M. für
den laufenden Meter Hausgrundſtücksſtraßenfront feſtzuſetzen.
e. Der Vorſitzende teilt das Erkenntnis des Oberverwaltungs-

erichts mit, das in Sachen Giebichenſtein contra Halle betreffs
es Giebichenſteiner Schulunkoſtenbeitrags gefällt iſt, und konſtatiert

gleichzeitig, daß dieſe Angelegenheit für die Gemeinde keinen un-
günſtigen Ausgang nehmen wird. k. Es wird Kenntnis ge
nommen, daß in betreff des Straßen Beleuchtungsweſens eine
überaus günſtige Offerte eingegangen, nach welcher zu hoffen iſt,
daß die Beleuchtungsfrage hieſigen Orts nunmehr bald in Fluß
kommt. g. Es wird noch Mitteilung gemacht von einem vomNaturheilverein geſtellten Antrag betreffs Errichtung eines Frei-

bades in der Saale. Dieſe Sache wird die Gemeindeväter in
nächſter Sitzung beſchäftigen.

Lokales und Provinzielles.
Falle a. S., 17. Juni 1897.

Achtung, Bergarbeiter! Mitwoch abend haben
in Halle ſämtliche in Betracht kommende Grubenverwaltungen
eine Konferenz abgehalten, in welcher ſie Stellung nahmen
u den Forderungen der Bergleute im Zeitz-Weißenfelſer
evier. So viel uns bekannt geworden iſt, gingen die

Meinungen auseinander, doch behielt die Richtung: nichts
oder nur wenig zu gewähren, die Oberhand. Am zugäng-
lichſten zeizten ſich den Forderungen die Riebeckſchen Montan-
werke.

Ueber die geſchloſſenen Sitzungen der Stadt-
verordneten und über die Verpflichtung, die darin gepfloge-
nen Beratungen geheim zu halten, äußerte ſich nach der
Saaleztg der Stadtverordneten Vorſteher von Liegnitz, Herr
Kittler, in folgender verſtändigen Weiſe:

„Jch vedaure, daß die Geſchäftsordnung uns hindert, alle
Vorlagen und alle Anträge in öffentlicher Sitzung zu verhan-
deln. Wenn wir die Anträge, die in der letzten geheimen
Sitzung zur Verhandlung kamen, in öffentlicher Sitzung hätten
verhandeln können, wäre es uns lieber geweſen, damit die
Bürgerſchaft hören und ſehen konnte, daß unſere Beſchlüſſe in
erſte Reide der Stadt zum Segen gereichen ſollen und werden.
Ueber Beſchlüſſe zu ſprechen, welche in einer geheimen Sitzung

efaßt worden ſind, das halte ich für gerechtfertigt. Wo blieben die Oeffentlichkeit, welche im Gemeindeleben alles regeln
oll? Die Geſchäftsordnung ſchreibt uns vor, Perſonalien in

die geheime Sitzung zu verlegen, aber nur deshalb, damit
jeder ſich rückſichtslos über die betreffende Per-
fönlichkei ausſprechen kann und daß danach Beſchlüſſe
gefaßt werden können. Ich trage kein Bedenken ſobald ein
Beſchluß perfekt geworden iſt, außerhalb der Verſammlung dar
über zu ſprechen. Ganz anders aber liegt die Sache, wenneine Gergandinng nicht zum Abſchluß gekommen iſt; darüber

zu ſprechen, iſt Vertrauensbruch. Zu dieſen Sachen gehören
B. auch Verhandlungen, bei denen es ſich um Ankauf oderVertauf von Grundſtücken handelt. Da darf niemand verraten,

wie weit die Stadt den vorliegenden Plänen geneigt iſt oder
Meine Auffaſſung wird durch den S 45 der Städteordn.

eſtätigt.“
Wir ſchließen uns der Bemerkung der Saaleztg. an, daß
dieſe verſtändige Auffaſſung auch anderwärts die Saale-

itung hätte hier ruhig das gemeinte Kind Halle beiſeinen Namen nennen können zur Geltung kommen möge;

denn hier werden zum Teil Angelegenheiten in die geheime
Sitzung verlegt, bei denen es rein unverſtändlich bleibt,
warum ſie nicht öffentlich verhandelt werden. Wir erinnern
nur an den neueſten Fall dieſer Art, als am 17. Mai in
geſchloſſener Sitzung die Frage erörtert wurde, ob die auf
Grund der ungiltigen Waſſerordnung gezahlten Beträge zu-
rückgefordert werden könnten. So etwas in „geheimer“
Sitzung beraten, heißt das Weſen derſelben verkennen und
die Einrichtung mißbrauchen.

Die Rechtsfrage ſoll nach Anſicht des Stadtver
ordneten Herrn Friedrich bei Erhebung einer Fahrrad-
ſt e wer zweifellos bejaht werden können. Das iſt ganz und
ar nicht der Fall. Wenn auch die einſchlägigen geſetzlichen
orſchriften über die Objekte, die zur kommunalen Beſteue-

rung herangezogen werden dürfen, die Grenzen nicht klar
ziehen, ſo würde doch eine Fahrradſteuer dem Geiſte des
kommunalen Steuerweſens widerſprechen eilich: Was
kümmert man ſich heutzutage um den Geiſt! Sobald nur
das Geld er klimpern hört, Herr Friedrich auf die Steuer
ſchwört! Wie wäre es, da man hier nun einmal glück
lich in den Triebſand der „uferloſen“ Kommunalbeſteuerung
ſcheint geraten zu ſein, wenn man eine Steuer würfe auf
Grundſtückſpekulationen, etwa 1000 M. für jeden

all, oder auf rote Naſen, nicht unter 20 M. pro Ge
ſichtserker, oder auf den Frühſchoppen, etwa 2 M. für
jede Morgenſprache, oder auf goldene Uhren, nicht unter
5 Mark für jeden dieſer „Luxusartikel“ (namentlich bei
Damen), oder auf goldene Brillen und Klemmer,
nicht unter 2 M. für dieſe „Luxusgeſtelle“, oder auf aus
geſtopfte Schultern, oder auf weißſeidene Weſten
und Fräcke, nicht unter 4 Mark für jeden Bratenſchwenker
Kurzum, wir erklären uns bereit, Herrn Friedrich und ſeinen
Gefolggängern ein wohlaſſortiertes Schock von Steuervor-
ſchlägen zu unterbreiten. Wenn denn, ſo denn! Jſt bei
der Fahrradſteuer die Rechtsfrage gelöſt, ſo iſt's bei
unſern Vorſchlägen auch der Fall.

Darf die Vehörde da ruhig zuſehen Der
M Pfeiffer, Brunnengaſſe 2, hat zweien ſeiner

ieter, weil ſie ſich weigerten, die Waſſerſteuer an ihn zu
bezahlen, die Hähne der Waſſerleitung abgeſchraubt. Die
Mieter ſind bei der Polizei vorſtellig geworden, doch hat
die Polizei nichts weiter gegen Herrn Pfeiffer unternommen.
Die Stadt hat, nachdem durch die Waſſerleitung die Hof-
brunnen beſeitigt und öffentliche Brunnen in genügender
Zahl nicht hergeſtellt ſind, unſerem Erachten nach die
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß jeder Mieter ſeinen Bedarf
an Waſſer leicht decken kann. Das muß verlangt werden
aus hygieiniſchem Jntereſſe und auch in Hinſicht auf die
Sicherheit vor Feuersbrünſten. Kein Hauswirt hat das
Recht, auf dieſe Weiſe ſeine Mieter zur Bezahlung der
Waſſerſteuer zwingen zu wollen. Er hat das Recht, den
Mietern zu kündigen, nicht aber ihnen das Waſſer wegzu
nehmen. Und die Behörde, welche ja ſo ſchnell bei der
Hand iſt, bei allerlei Anläſſen Strafmandate auszuſtellen,
wird wohl auch die Macht haben, einen unverſtändigen
Hauswirt zur Beſinnung zu bringen.

Der Widerſpruch der Firma Kramer u. Ko. gegen
den Ausbau des elektriſchen Bahnnetzes in Halle iſt vom
Bezirksausſchuß zu Merſeburg als unbegründet zurückgewieſen
worden. Damit dürften endlich die Hinderniſſe beſeitigt ſein,
die dem Ausbau der Stadtbahnlinien ſich entgegenſtellten.

Fürſorge für Menſch und Vieh. Es iſt be
kannt, welche furchtbaren ſtillen Leidensgeſchichten ſich in
proletariſchen Wohnungen abſpielen. Nur dann und wann
reißt eine grauenhafte Verzweiflungsthat, für welche die
bürgerliche Preſſe das ſanfte Wort „Familiendrama“ er-
funden hat, den Schleier von einem der Elendswinkel weg
und zeigt der Welt, wie ſchrecklich andere „Ebenbilder Gottes“
haben leiden müſſen, ehe ſie zum Stricke griffen oder durch
einen Sturz aus dem Fenſter das Ende mit Schrecken dem
Schrecken ohne Ende vorzogen oder in anderer Weiſe mit
Weib und Kind dem erſehnten Nirwang zueilten. Für dieſe
ſtillen Leiden haben unſere Gutgeſinnten meiſt keine Augen
und Ohren, und wenn eine Gemeinde jährlich einige tauſend
Mark für Suppen und Socken ausgeworfen hat, glaubt ſie
ihren ſozialen Verpflichtungen gegenüber den Enterbten der
Geſellſchaft, die ſo unſäglich arm und elend ſein müſſen,
weil andere ſo unendlich reich ſind, vollauf genügt zu haben.
Wenn das Elend an ſich anſteckend wäre, wenn die That-
ſache, daß in den Proletariervierteln kein Brot auf dem
Tiſche, keine Decke im Bett, keine Kohle im Keller iſt, die
dringende Gefahr für die Beſitzenden im Gefolge hätte, daß
auch ſie den Krankheiten des Hungerns und des Erkältens
ausgeſetzt wären, dann würde es anders ſein, dann würden
die Satten nicht aus menſchlichem Gefühl heraus, ſon
dern aus Furcht, des ſüßen Lebensgenuſſes verluſtig gehen
zu müſſen dafür ſorgen, daß das Elend wenn auch nicht
beſeitigt, ſo doch weſentlich gemildert wird. Ein ähnliches
Rezept fand ja jener morgenländiſche Fürſt, welcher bei
Ausbruch einer Hungersnot bekannt machte, er würde für
jeden Armen, der Hungers ſterbe, zehn Reiche aufhängen.
Das half, die Hungersnot war ſofort beſeitigt. Zum Glück
giebt es ſolche ungehobelie Fürſten in unſerer Zeit nicht
mehr, auch im Morgenlande nicht. Erſt wenn das Elend
vieler Einzelweſen ſich zu einer Epidemie verdichtet, wenn
die Beſitzenden in Gefahr geraten, gleichfalls angeſteckt zu
werden, wenn Typhus, Cholera ihren Einzug halten und die
kalte Hand des Todes ſich auf die Klinken der Thüren zu
den Wohnungen der Reichen legt, erſt für dieſe Fälle ſind
in unſerem chriſtlich bürgerlichen Staate hinreichende Vor-
kehrungen getroffen, um ein Weitergreifen der Seuche zu
verhindern, denn die Cholera und ähnliche Krankheiten haben
die höchſt ungalante Eigentümlichkeit nicht nur mit dem
„ſkrophulöſen Geſindel“ aufzuräumen, ſondern es gelüſtet ſie
auch dann und wann nach einem Leckerbiſſen aus den Reihen
der Beſitzenden, und nicht immer können dieſe ihre wert-
vollen Körper ſo in Sicherheit bringen, wie die Hamburger
a gelegentlich der letzten Cholera, den Arbeitern den

dampf mit der tückiſchen Seuche allein überlaſſend.
Während alſo die bürgerliche Geſellſchaft nur in Ausnahme-

fällen ſich ihrer leidenden Brüder und Schweſtern in ge
nügendem Maße erinnert, hat ſie für die Tiere eine größere
Doſis vorſorglichen Mitgefühls übrig. So war vor kurzem
im Stalle des Gaſthofs unſeres Genoſſen Streicher ein
Schweinlein am Rotlauf verendet. Sofort erhielt Streicher
eine behördliche Zuſchrift, in der u. a. folgende Sicherungs-
maßregeln gegen ein Umſichgreifen der Krankheit verlangt
wurden

1. An jedem Eingange zum Grundſtücke muß ſofort eine
40 Zentimeter lange und 20 Zentimeter breite weiße Tafel mit
der entſprechend großen, ſchwarzen und leicht leſerlichen Auf
ſchrift Rotlaufſeuche“ angebracht werden.

2. Die geſunden Schweine ſind von den kranken möglichſt
weit abzuſondern und von beſonderen Leuten mit beſonderen Ge-

rätſchaften „zu füttern, zu tränken und zu pflegen.“ Dieſe
Perſonen und Gerätſchaften dürfen weder mit gefallenen kranken
oder verdächtigen Schweinen, noch mit deren
rührung kommen.“

3. Perſonen, welche in dem verſeuchten Stalle geweſen oder
mit kranken oder verdächtigen Schweinen in Berührung ge
kommen ſind, dürfen das i cberaentt nur nach erfolgter
Reinigung der bloßen Körperteile, der Kleidung und des Schuh
werks verlaſſen.
Die anderen Vorſchriften ſind mit gleicher Peinlichkeit

ausgearbeitet. Für die geſunden Schweine iſt alſo in
ausgiebigſter Weiſe geſorgt. Wie wohl würde es den noch
geſunden, aber der Anſteckung durch das proletariſche Elend
„verdächtigen“ Menſchen thun, wenn für ſie nur halb ſo
gut geſorgt würde, damit ſie nicht gleichfalls von der prole
tariſchen „Seuche“ ergriffen werden l

Wenn alle Menſchenwohnungen, in denen das proletariſche
Elend ausgebrochen iſt, durch „40 Zentimeter lange und
20 Zentimeter breite Tafeln mit der entſprechend großen,
ſchwarzen und leicht leſerlichen Aufſchrift“

Hunger, Elend und Kummer
kenntlich gemacht werden ſollten, würden unſere Städte ein
ſeltſames Anſehen erhalten. Uebrigens: Wie ſchön wäre es,
wenn unſere Reaktionäre das Plakat mit der Aufſchrift Rot
laufſeuche nicht nur dort anbringen ließen, wo die
Schinkenträger erkrankt ſind, ſondern auch da, wohin die
Roten laufen, juſt wie zum Genoſſen Streicher! Süperber
Gedanke! Nicht? Und für unſere Zeit der Tauſch-, Münter-
und Hammerſteinprozeſſe um ſo empfehlenswerter, als immer
mehr Menſchen von der Seuche, zu den Roten zu laufen,
ergriffen werden. Den Stummleuten ſei dieſer feine poli
tiſche Tric zur weiteren Befürwortung koſtenlos verraten

Unfälle. Beim Abladen einer Fuhre Sand am Poſtneubau
wurde am Dienstag der Geſchirrführer Lohringel durch den
abſpringenden Hebebaum ſo ſtark in die linke Seite geſchlagen,
daß er bewußtlos nach der Klinik gebracht werden mußte. Er-
hängt hat ſich der Verwalter auf dem Gimritzer Gute, Louis
Grubke. Vermißt wird ſeit Montag der Friedrichſtraße 5
wohnhafte Schneider Julius Fiſcher.

Sommertheater. Auf die heutige Wiederholung der großen
Geſangspoſſe König Krauſe wollen wir nochmals hinweiſen. Der
große Erfolg, den dieſe Novität am letzten Sonntag hatte, ſichert
der heutigen Aufführung gewiß ein dichtbeſetztes Haus.

Giebichenſtein. Bravo. Einſtimmig ahgelehnt hat
der Gemeinderat den Antrag, die katholiſche Privatſchule,
die von nur etwa 80 Schülern beſucht iſt, in eine konfeſſionelle
Gemeindeſchule umzuwandeln. Die hieſige Gemeindeſchule
iſt von etwa 2100 Schülern beſucht.

Giebichenſftein. Durch das Fuhrwerk des Kartoffel
händlers Herdan wurde der ſechsjährige Knabe Hofmann geſtern
über beide Beine gefahren. Das unglückliche Kind iſt geſtorben.

Kröllwitz. Die Bergſchenke iſt von der Rauchfußſchen Brauerei
für 150 000 M. angekauft worden und ſoll renoviert werden.

Löbejün. Wie den Leſern des Volksblattes bekannt iſt, hatte
ſeiner Zeit der Steinbruchsarbeiter Friedrich Tögel zwei polizei-
liche Strafmandate 1 M. erhalten, weil er erſtens

gängen in Be

weiſe Bier nach dem Fiedlerſchen Steinbruch geſchafft und fremde
Leute zum längeren Verweilen daſelbſt veranlaßt, zweitens ein
Trinkgelage veranſtaltet habe. Tögel hatte Widerſpruch erhoben und
ſo kam die Sache am Mitt voch zur Verhandlung vor dem Schöffengericht. Der Thatbeſtand iſt folgenver Mehrere Arbeiter des

iedlerſchen Steinbruchs hatten ſich, wie das ja vielfach der P
iſt. zuſammengethan, um ihren Durſt bei ſchwerer Arbeit zu ſti
und ein Fäßchen Bier holen laſſen, welches nach und nach bei
der Arbeit von früh bis abends getrunken wurde. Darin aber
erblickte die Polizeibehörde Chef derſelben iſt der Bürgermeiſter
n ein „Trinkgelage“. Das Verweilen fremder
Leute beſtand darin daß zwei Soldaten einen Freund aufſuchten
und ſich einige Zeit mit demſelben unterhielten, w. aber als
Kolonnenführer dieſelben nicht fortgewieſen hatte. Der Bürger
meiſter Ebeling beantragte als Amtsanwalt, die Strafe von 1 M.
beſtehen zu laſſen. Das Gericht ſprach den Angeklagten
jedoch frei; die Koſten wurden der Staatskaſſe auferlegt, da ein
Trinkgelage nicht ſtattgefunden habe, und dem Tögel gar nicht
das Recht zuſtehe, fremde Leute wegzuweiſen, ſondern dies Sache
des Aufſehers ſei. Jn einer anderen Sache handelte es ſich
um den Genoſſen Herzberg aus Halle. Derſelbe ſollte öffent-
lich Druckſchriften es handelt ſich um die Zwangloſen Blätter
für die Landbevölkerung ohne polizeiliche Erlaubnis verteilt
haben. Dafür e derſelbe vom ein Strafmandat
von 10 M. Sein Widerſpruch wurde am Mittwoch vom Schöffen-
gericht verworfen; es blieb bei der Strafe von 10 P. Das Gericht
erblickte in der Gaſtſtube des Gaſthofes zum Schwan, in welcher
der Angeklagte der Wirtin ein Exemplar des angeführten Blattes
gegeben habe, einen öffentlichen Ort. Gegen das Urteil, welches
ganz zuwiderläuft der Entſcheidung des Strafſenats des Kammer
gerichts vom 16. November 1893, wird Berufung eingelegt werden.

Weißenfels. Seinem Rufe, das ungeſchickteſt redigierte Or
gan zu ſein, iſt das hieſige Kreisblatt auch bei dem famoſen
Bombenattentate in Paris treu geblieben. Nachdem ſchon die
rn Winkelblättchen ihren Spott über die plumpe Mache aus-
gegoſſen hatten, druckte das hieſige Organ für Gehirnerweichung
noch in Fettſchrift das vom Volksblatt ſchon beleuchtete „Gut
achten“ ab, das Blechröhrchen hätte können „großes Unheil“ an-
richten, wenn die „Geſchoſſe“ aus demſelven wagerecht ſtatt ſenk
recht geflogen wären. Jn ſeiner erſten Depeſche meldete es ſogar,
es ſei ein „Revolverſchuß“ abgegeben und der „Verbrecher“ ſogleich
verhaftet worden. Man habe bei ihm „Waffen und Bomben-
ſtücke“ gefunden. Uebelnehmen darf man eben dem Kreisblatt ſo
etwas nicht, denn keiner kann aus ſeiner Haut heraus. Sein eignes
Unvermögen verdeckt das Kreisblatt nur durch ſchmutzige Ver
leumdung der Arbeiterbewegung und durch kindiſche Anrempe-
lungen unſeres Volksblattes.

Hohenmölſen. Kann den Bergleuten ein höherer
Lohn gezahlt werden? Wie die Weißenfels Werſchener Ge
ſellſchaft, die Riebeckſchen Montanwerke und die Sächſ. Thür. Ge
ſellſchaft große, zum Teil ungeheure Reingewinne abgeworfen
haben, ſo auch die Friedensgrube bei Meuſelwitz. Nach ſebr reich
lichen Abſchreibungen hat ſelbſt dieſes kleine Werk einen Reinge-
winn von 49,610 Mk. erzielt. Tantiemen werden 8061 Mk. ge
zahlt, Vergütungen (Remunerationen) 2500 Mk, zur Extrareſerve
werden 5000 Mk. geſchrieben und auf Vortrag gelangen 2808 Mk.
Wären die Abſchreibungen nicht ſo reichlich bemeſſen worden, ſo
hätten noch viel höhere Dividenden als 40 Mk. pro Aktie ge
zahlt werden können.

Delitzſch. Nächſten Sonnabend wird Ahlwardt im hieſigen
Schützenhauſe eine Vorſtellung geben. Den hieſigen Parteigenoſſen
kann nur empfohlen werden. dem Beiſpiele der halleſchen Freunde
ſtreng zu folgen und dem Vortrage fern zu bleiben. Das zweifel
hafte Vergnügen, einen ſo anrüchigen Politiker wie Ahlwardt
zwei Stunden lang zuhören zu dürfen, iſt keinen Dreier wert,

eſchweige denn 20 oder 30 Pf. Nicht um für ſeine an ſich ſelber
chon widerliche Jdee zu wirken, reiſt Ahlwardt herum, ſondern

nur 2 mit ſeinem Namen als politiſch Proſtituierten Geſchäfte
zu machen.

Wittenberg. Jn einer Auskunft über den jugendlichen Rent
ner Müller hatte der Bürgermeiſter Dr. Schirmer dem Staats
anwalt geſchrieben Müller ſei ein junger Menſch von 38 Jahren,
er ſpiele den Rentier; richtiger bezeichne man ihn aber als Tage-
dieb! Müller verklagte deshalb den Bürgermeiſter iſt aber bis
in die höchſte Jnſtanz abgewieſen worden, da der Bürgermei
ſeine Amtsbefugniſſe nicht überſchritten habe. Dieſe Entſchei
dung iſt prinzipiell doch ſehr bedenklich.

Halberſtadt. Jn dem Mordprozeſſe Brünig wurde am
Mittwoch nach eingehender Befragung des Angeklagten mit der



Zeugen Vernehmung begonnen. Eine große Anzahl Zeugen be
zeichnete oen Angeklagten als einen ſoliden, ruhigen, beſcheidenen
und nüchternen Mann. Ein Amtsvorſteher und ein Ortsvor-
er bekundeten, daß Brünig ein verſchloſſener Charakter ſei,

r oftmals die Unwahrheit Nachmittags wurden mehrere
Zeuge vernommen, welche über die Beziehungen ausſagen
ten, die der Angeklagte mit Frau Botke unterhaiten haben ſoll.
Nur wenige Zeugen vermochten hierüber etwas zu bekunden. Die
Verhandlung wurde ſodarn auf Donnerstag vertagt.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Eilenburg ſtürzte
Dienstag abend kurz nach Scluß der Arbeit ein Teil der
Maſchinenfabrik von Dr. Bernhardi Sohn in der Wilhelmſtroße
uſammen. Die Frau des Werkmeiſters Lache ſtürzte mit in die
iefe, wurde aber nur leicht verletzt. Der Verluſt an Maſchinen

und Werkzeugen iſt vicht unbeträchtlich. Jn Blankenbur
erkrankte der Wegewärter Rieche nebſt r und Kindern na
Genuß von Preßſülzenwurſt die aus Weſterhüſen bezogen worden
war Der Mann iſt noch leidend. Jn Hettſtedt fand der
Fleiſchbeſchauer Buſch im Fleiſche eines geſchlachteten Schweines
eine eingekapſelte Trichine. Jn Merſeburg ſtürzte der
Schloſſer Tietzſch vom Rade als ihm ein Hund ins Rad lief.
Tietzſch brach dabei ein Schlüſſelbein. Die Leiche des durch
Selbſtmord geendeten Huſaren VLiez iſt beim Parkbad gefunden
worden. Jn Ober-Eichſtedt brannte am Dienstag die
Scheune des Gutsbeſitzers Otto Gäbler nieder. In Lauch-ſtädt erhängte ſich der 65 jährige Zimmermann Leſſtner. Die
Meldung, wegen epidemiſcher Krankheiten ſei die Schule hier ge-
ſchloſſen worden, beſtätigt ſich nicht. Jn Pretzſch bei Teu-
chern wurde bei einem Hunde die Tollwut feſtgeſtellt. Jn
Delitzſch ſchoß ein 12 jähriger Knade mittels eines für unge
la en gehaltenen Teſchins ſeinen jüngeren Bruder in den Mund
ſo daß der Kleine ſchwer verletzt wurde. Jn Uebigau erſchoß
unverſehens der Kutſcher des Rittergursbeſitzers von Schaper die
Witwe Dieke aus Kölſa mit dem Gewehre des Förſters, der es

Leben hat ein an die Leſer des Sozialiſt gerichtetes Flugblatt
veröffentlicht, in dem er dem Redakteur ſowie dem Expedienten
des Sozialiſt Egoismus vorwirft. Das Blatt ſchulde, obgleich
es beſtehen könnte, dem Drucker mehr als 1000 M. und der Ex-
pedient habe wiederholt verweigert, ſeine Bücher revidieren zu
laſſen. Die Abonnenten werden deshalb aufgefordert, alle Gelder
bis auf weiteres zurück zu behalten.

Harburg. Einen bedeutenden Skandal, ſo berichtet
das Volsblatt für Harburg, verübten am Sonntag in aller Frühe
vier Offiziere, welche lärmend die Neueſtraße hinaufgezogen. Einer
derſelben verſuchte u. a einen Hydranten aufzudrehen, was ihm
freilich nicht gelang. Beim Bäckermeiſter Eddelbüttel ſtärkte man
ſich durch einen Jmbiß. Oben in der erſten Bergſtraße, dem
Schwarzenberg gegenüber, begab ſich einer der Herren in ſeine
Wohnung, während die anderen durch ein offenes Fenſter ſtiegen.
Es entſpann ſich jetzt ein luſtiges Gefecht zwiſchen dem Wohnungs-
inhaber und den drei anderen Herren, die wieder auf die Straße
gekommen waren, bei welchem Blumentöpfe und Zimmerpflanzen
eine Hauptwaffe bildeten. Die Arbeiter, die am Schwarzenberg
mit dem Aufſtellen der Zelte beginnen wollten, ſahen erſtaunt
dem „luſtigen“ Treiben der ſonſt ſo ernſten Herren Offiziere zu,
oder äußerten ihren Unwillen über die Zerſtörung der ſchönen
Zimmerpflanzen. Zwei Nachtwächter, die während des Lärmens
auf dem Schauplatz erſchienen, lehnten ein ihnen von Paſſanten
nahegelegtes Einſchreiten ab. Der Unwille der Augen und Ohren
zeugen über das paſſive Verhalten der Sicherheitsbeamten und
den Skandal, der geraume Zeit währte, iſt groß.

Stettin. Der Geſchäftsführer der Kräft'ſchen Fabrik in Wol-
gaſt, der während des Tiſchlerſtreiks durch Selbſtmord endete,
hatte die Lohnliſten gefälſcht

Stettin. Ungetreuer Bürgermeiſter. Vor der Straf-
kammer wurde der frühere Bürgermeiſter Mahler aus Bahn
wegen Unterſchlagunz von Amtsgeldern in einem Falle und von

wohl noch der im Abgeordnetenhauſe vor kurzem zur Sprache
gebrachte Fall, wo in einem Lehrbuche für höhere Töchterſchulen
aus dem Gedichte „Weſtfalenland“ aus Sittlichkeitsgründen die
Verſe fortgelaſſen waren: „Glückſelig, weſſen Arm umſpannt, ein
Mädchen aus Weſtfalenland.“ Jetzt wird aus Dül men berichtet,
daß der dortige katholiſche Geiſtliche den Damen nicht nur den
Beſuch eines Liebhabertheaters, ſondern auch die Benutzurg der
Schwimmanſtalt für Damen mit Erfolg verboten hat. Ferner
hat der dort als Lokalſchulinſpektor fungierende katholiſche Geiſt-
liche die ärmelloſen Sommerkleider der kleinen Schulmädchen als
„die Sittlichkeit gefährdend“ verboten.

Eingeſandt.Achtung, Keſſelſchmiede! Jn der Hulleſchen Maſchinen
fabrik ſoll auf Anregung der beſſer bezahlten S hirrmeiſter zum
25 jährigen Arbeitsjubiläum des Meiſters Petz demſelben durch
die Keſſelſchmiede ein Geſchenk verabreicht und dazu am Sonntag
im Bürger- Reſtaurant auf der kurzen Gaſſe, wo es dazu
noch Boykottbier giebt eine Verſammlung abgehalten werden.
Die Arbeiter ſollen alſo für die Behandlunz, die ſie manchmal
von den beiden Meiſtern erdulden müſſen, auch noch Geſchenke
kaufen und dazu auch noch Freyberger Bier trinken. Wenn ſie
das thun wollten, müßten ſie nicht bloß Boykottbier, ſondern Tinte

ge trunken haben. ehrere Arbeiter.
Briefen der Resettiau.

F. R. Sie werden in etwa zwei Wochen das ſchriftliche Ur-
teil zugeſtellt erhalten Nehmen Sie ſich dann einen Rechts an walt,
der die für den Berufungstermin vor uladenden Zeugen dem Ge-
richte angeben wicd. Eine vorherigen Reiſe nach Naumburg er
fordert es Jhrerſeis nicht.

Abonnent. Gerade dieſe Herren haben den mindeſten Anlaß
zu ſo einfältigen Redensarten Wurde doch auf dem ſoeben in
Dresden abgehaltenen Verbandstag der deutſchen Mühlenbeſitzer

in den Ha eflur geſtellt hatte. Die Frau wurde von dem los
gehenden Geſchoſſe in Kopf und Hals getroffen; ſie war ſofort
ot. Jn Hettſtedt greifen die Maſern um ſich. 39 Familien des V

J F Sſind davon vetroffen worden. aufhebt.
Berlauzuetung ber

f Metallarbeiter.
Metallarbeiter Verſammlung am Mom age iſt inſofern ein Fehler
enthalten, als nicht, wie in dem Bericht geſagt iſt, der Witwe
des verſtorbenen Drehers Meißner 50 M, ſondern 75 M. zu

gewieſen worden ſind. ſpruch
Aus dem VReigchje.

Berlin. Der Herausgeber des anarchiſtiſchen Blattes Neues

ſtorben ſein.

t in mindeſtens 25 FällenJn dem Berichte über die öffentliche mih zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt.
Würzburg.

6 Uhr wurde der Mörder Unrat hingerichtet
Todesurteils und die Hinrichtung

Wörishofen.

Münſter
Weſtfalen mit merkwürdigen Mitteln geführt.

Privatgeldern in drei Fällen zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.
Braunſchweig. Die Staatsregierung beabſichtigt, dem näch

ſten Landtaze ei. en Geſetzentwurf vorzulegen, der das Verbot
Verkehrs politiſcher Vereine unter

Brandenburg. Wegen Sittlichkeitsverbrechen, verübt
wurde der Vehrer Liepe von Heeger

Vom Henkerbeil.

Der Kampf für die Sittlichkeit wird in
Erinnerlich iſt

Mittwoch früh um

Pfarrer Kneipp ſoll nun doch wirklich ge

einander

bekannt daß die Herren
10000 M Gehalt zahlen und 4710 M. Speſen.
im Grunde auch dieſe Beträge zahlen? Doch der Arbeiter

Standesamtliche Nachrichten.
Giebichenſtein, vom 12. bis 15 Jnni

Aufgeboten: Der Schriftſetzer Beyerling und A. B. Kühn (Halle). Der Gärtner
Roſenberg und M. H. Portius Reilſtraße 27b und Potsdam)

Eheſchließung: Der Krankenwärter Schuchardt und Anna Reinhardt (Adolfſtr. 8).

ihrem Verbandsvorſitzenden jährlich
Und wer muß

7 2 S e

Die Verleſung des Geboren: Dem Töpfer Magnus ein S. Reilſtraße 105). Dem Landwirt v Wedel
nahm fünf Minuten in An ein S. (Wittekindſtraße 48). Dem Zimmermann Wentzke ein S. (Trothaerſtraße 14).
e h h h Dem Handarbeiter Meyberg eine T. kleine Breitenſtraße 11). Dem Zimmermann

Hildebrandt eine T. (große Brunnenſtraße 25). Dem Bäckermeiſter Schumann eine T.
(Leopoldſtraße 31). Dem Sattlermeiſter Gaßmann ein S. (große Breitenſtraße 10).
Dem Schuhmacher Wittig eine T. (Auguſtſtraße 7).

Geſtorben: Des Dachdecker Polter T., 4 Mon. (Eichendorffſtraße 9).

Für die Redaktion verantwortlich: Ad Thiele in Hal

a ines S o S

r a m e R 9 r aa ev See e e ee a v D
W rSee5 a eheJ 8 re c 3

8

auf.
Um mein Lager Wegen bevorstehenäer Inventur za verkleinern, verkaufe ich meine Vorräte von heute bis zum 30. Juni zu

bedeutend ermässigiemnm Fpreisenm.
In grosser Aus Wahl sind vertreten:

Strümpfe, Socken, Normal-Unterkleiclung für Damen, Herren u. Kincler, Damen -Sport-Kostumes.,

Herren Radfahrer Anzüge. Röcke. Sweaters, Sportbiusen, Touristenhemden. Regenschirme.
Mützen. Handschuhe. Plaicks. Tücher, Kinderjäckehen, Schlafdecken. Reisedechken.

Halle a. S.
Leiprigerstr. 5
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Sonnabend den 19. Juni abends S Uhr
in der Kaiser Wilhelmshalle

e Allgemein r
Buchdrucker-Verſammlung.

Tagesordnung
1. Berichterſtattung über die letzte Sitzung des TarifAnsſchufſes.

Referert: Kolle e Hass, a2. Berichterſtattung über die Thätigkeit des Gewerkſchafts-Kartells.
Roerent: Kollege Bartsch.

3. Die Tarif gemeinſchaft der Buchdrucker und die Syellnngnahme
des hieſigen Gewerkſchafts-Kartells zum Ausſchluſfſe der tarif-
freundlichen Buchdrucker in Leipzig. Referenten: Koll. Pirschky
und Rexhäuser-Veipzig.

Im eigenen Intereſſe iſt ein vollzählizes Eſſcheinen der Kollegen dringend

notwerndig. Der Einberufer.Trebntz.
Große öffentliche

Berg und Fabrikarbeiter- Verſammlung
Sonntag den 20. Juni obends 7 Uhr in Etzolds Lokal.

Tagesordnung urd Referent wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Beireffs Gründung einer Zahlſtelle des Verbandes bit et um zahlreiches

Erſcheinen Der Einberufer.Aufſgepasst!
Alle Werg- und Hüttenarbeiker von

Gröben und Amgegend
werden behufs „Gründung einer Zahiſtelle des Verbandes deutſcher Berg und

üttenleute“ auf Sonntag den 20. Juni nachmittogs 3 Uhr in Papſch
eſtauration zu Gröben hierdurch freundlichſt eingeladen.

Die Bevollmächtigten.

Freitag FreitagSchlachtefeſt.
J. BRanse,

Advofotenſtraße 9 a.

Schlachte Fest.
W. Rüdiger,

Parkſtr. 14.

Bulescdes Sommer Neger

Hotel Goldener Hirsch“.
Heute Donnerstag und morgen Freitag

König Krauſe.
Geſangspoſſe. Beſte Novität der Saiſon.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Die Direktion.

SchwetſchkeLehmanns Reſtaurant, ne
Empfehle kräftigen Mittagstiſch

ohne Bierzwang pro Woche 3 Mark.
Tiſchgäſte werden jederzeit ange

nommen. Fr. Lehmann.
Kretzſchanu,

Sonntag und Montag den 29 u 21.
Juni ff. Lagerbier und friſchen Kuchen.

Es ladet freundlichſt ein
BRergner.

Meinen zug- und ſtaubfreien Garten
bringe ich in empfehlende Erinnerung.

Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter,
Martinitraße

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.

Morgen Freitag Schlachte-Feſt.
Ab. Worms, Zeitz, Schlagſtück L

Wer ſeine Uhr gut u. billigrepariert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10
Zeiger 10 Bügel 10

Schlüſſel 5
S Alles unter Garantie

Möbel und Polſterwaren jeder Art
v. den feinſten bis zu den einfachſten, nur
reelle Ware ſehr billig zu verkaufen.
Ganze Ausſtattungen auch auf

Teilzahlung.
Fr. Noack, Schmeerſtr. 18.

uhſcher Schuhma

Sonnabend den 27. Jan

cher, Vei

itglieder-Verſammlung.
Allg. KrankenuSterbekaſſed Metallarbeiter

E. H. 29. Hamburg. Filiale Giebichenſtein.
Sonnabend den 19. Juni abends 8 Uhr in der „Wilhelnshöhe“

General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung von 1896 und 97. 2. Wahl der

Ortsbenmten. 3. Berſchiedenes.
Um rig eteiligung erſacht Die Ortsverwaltung.

Maſſage- und Dampf-BadeAnſtalt, Zeit
Altenburgerſtrafze Nr. 51 (Alienburger Hof).

Täglich geöffnet: von 8 1 Uhr und 5-8 Uhr f. Herren, von 1 5 Uhr f. Damen.
Sonntags von 8—1 Uhr nur für Herren

Halle a. 5.Bermarrel Errtol, hen
Darm- und Leberhandlung.

Ständiges Lager ſäntlicher Fleiſcherei VBardarfsartikel Maſchinen

ſtraße

Selbſtgef. Kleiderſefr. f. 24.4 Vertikow,
Bertſt Kommode, Tiſche Stühle Sofas,
bill. b. K. Rieler. Tiſchlermſtr., CGöeiſtſt. 31

Polfſtermöbel,
ſelbſt gearbeitet, verkauft billigſt

E. Quinqque, Parkſtr 6.
Als Glanzplätterin halr ſich den

geehrten Einwohnern von Trebnitz und
Umgegend bei Bedarf beſtens empfohlen.

Bertha Walther, Trebnitz.
Schlafſtelle e Vevde, Müblberg 4.

Ein Sommerüberzieher von Deuben
bis Trebnitz z Abzuholen bei

Eduard Kuhfuss in Trebnitz
bei Luckenau.

Kaninchen verkauft Mühfberg 13.

Allen Verwendten Bekannten und
Geſchäftsfreunden zur Nachricht, daß
mein eher Mann und Vater, der

Fahrikant Karl Auguſtin

nach ſchweren Sorgen, die wir in ſetzter
Zeit um ihn hatten, einen ſchnellen Tod
gefunden hat.

Wir bedauern, daß es ihm nicht be-
ſchieden war. die Erfolge ſeines aſtloſen
Fleißes noch lange Jahre zu genießen
und bitten um ſtilles Beileid.

Halle a. S. den 17. Juni 1897.
Die trauernde Witwe nebſt Sohn.

Verlag und fur die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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